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q „in, den 8. November. Se. Maſeſtat der König haben 
90 Mdigft geruht: Dem Eiſenbahn-Kommiſſarius, Regierungs- 
„ Chriftian von Maaßen den Charakter als Geheimer 
Uihierungs⸗Math zu verleihen. 
Se. Durchlaucht der General-Lieutenant und Commandeur der 
. ifo, Fürſt Wilhelm Radziwill iſt nach Torgau, und 
Kouigl. Spaniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
niiter am hieſigen Hofe, Marquis de Valdegamas, nach Ma— 
Er abgereiſt. — Se. Excellenz der General-Lieutenaut und Com— 
andeur der 10. Diviſion, Freiherr von Steinäcker iſt von Gaſtein 
er angekommen. 


9 Deutſchland. 
Ofen. — Bei Gelegenheit der Eifenbahnfrage brachte der 
: * Poſen, Herr Hirſch, ein Amendement folgenden Inhalts 
Ändern v vam Miniſtertum vorgelegten Geſetzentwurf dahin zu 
in Angriff b ſtatt der 3 projectirten Bahnen noch eine vierte ſofort 
In 2 K nehmen ſei, nämlich die von Poſen nach Breslau. 
unterbroche ede wurde er vom Präſidenten mit der Bemerkung 
Ügengtic * daß zur weiteren Erörterung dieſes Gegenſtandes hier 
Wer die dne Gelegenheu fei, indem es ſich nur um die Vorlage 
bande ie drei Bahnen: Saarbrücker⸗, Weſtphäliſche und Oflbahn 
wage auf die Entgegnung des Redners, daß ihm keine ander⸗ 
erötter Gelegenheit geboten wäre, einen ſo wichtigen Gegenſtand zu 
genderm“ ward ihm das Wort geftattet, worauf er ungefähr fol⸗ 
D forifuhr: Meine Herrn! Es befindet ſich in 
derorz Händen eine Denkſchrift des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
Pose neten von Poſen betreffend den Bau einer Eiſenbahn von 
. nach Breslau, welche ſo ausführlich und ſchlagend die 
* hwendigkeit des ſchleunigen Baus dieſer Bahn begründet, la 
lelbe ſogar für wichtiger und nothwendiger erklärt, als die Weſt⸗ 
aliſche, daß ich darüber ſehr kurz hinweggehen kann. Ich laſſe 
uch hier die Vergleichung mit anderen Bahnen gänzlich bei Seite, 
geſtehe die Nothwendigkeit des ſchleunigen Baues der genannten 3 
ahnen, ſo wie die Vewilligung zu deren Koſten gern zu und be⸗ 
baupte nur, daß die Poſen⸗Breslauer Bahn in commerzieller, all 
Sri politiſcher und ſtrategiſcher Rückſicht von den hochſten In⸗ 
ö b taat iſt, und daß ihre ſchleunige Ausführung 
men werden darf, daß Siſenvahnen dun als unbeſtritten angenom- 
deihen des Volkslebens von nen fürde 
mehr der Fall in ei i 8 - 
116 endet Pore 2 1017 Vet bisber jehr Riefmütter- 
faft jede mi S elch, während in andern Provinzen 
mittlere Stadt durch eine Chauſſ. j 3 
Straße mit der and Chauſſee oder mindeſtens gute 
zwiſchen den er ern verbunden iſt, eine ſolche noch nicht einmal 
verſchiedenen den Haupiſtädten der Provinz beſteht, ſo daß zu 
iſt. Die e die Paſſage ſogar lebensgefährlich 
Schleſtens ⸗Breslauer⸗Bahn verbindet direct die Hauptſtädte 
2 und Pommerns und vermittelt dadurch auf kürzeſtem 
ge den Handels⸗Verkehr zwiſchen B Oſisce. Die 
ortheile die „Verkehr zwiſchen Breslau und der ſiſee. 
ar er eier direkten Verbindung für beide Provinzen liegen 
99 ugen; ich will nur noch hinzufügen, daß nicht blos dieſe 
narcht zen Nutzen davon ziehen, ſondern der ganze Oſten der Mo⸗ 
und 5 denn es würde dadurch gleichzeitig eine nähere, ſchnellere 
Sn an Verbindung Schlefiens mit der Provinz Preußen und 
viggen lichen Theilen des Staats herbeigeführt, fo daß alſo 5 Pro- 
hier Ära tieſem Project weſentlich betheiligt ſind. Ich übergehe 
Minife Vortheile in ſtrategiſcher Hinſicht, da dieſelbe ſchon in der 
1 Denkſchrift ihre Würdigung fanden. Wenn hier⸗ 
ea Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Bahn als allſeitig 
x. d 1 vorausgeſetzt werden darf, ſo iſt nun auch zu prüfen, 
ie Aus ee von folder Bedeutung fei, daß um ſeinetwillen 
den vernein ung aufgeſchoben werden müſſe; dies muß ich entſchie— 
1 a Die Bahn gehört zu denen, welche das günſtigſte 
fahr 200 Hohlen koſtſpielige Terrain darbieten, fo daß nur obnge⸗ 


Abg. 
ein: 


s geiflige und materielle Ge: 
itzen find, jo iſt dies um fo 


ein werden { bir. pr. Meile, im Ganzen alfo 4 Mill Tylr. nöthig 
tigkeit und n ſich ſchon iſt dieſe Summe, im Vergleich zur Wich⸗ 
ie nu a zur pecumairen Lage Preußens von keinem Belang, wenn 
len Sie arte, wie ich hofft, heute 21 Mill. bewilligen werden, wol⸗ 
Hierzu kom an I Mill für eine fo wichtige Bahn knauſern? — 
die Zinsgarautie daß der Staat für die Stargardt-Poſener Bahn 
Wichtigkeit ift im ernommen hat, für eine Babn, welche nur von 
welche jegt einen iäbeinelie auf ihre Fortführung bis Breslau, 
erfordert, aber nicht ace uſchuß aus der Staalskaſſe von 23 8 
ſchiedenen Gewinn Ahr einen Zuſchuß erfordern, tondern ent⸗ 
ausgeführt wäre. Ich wu würde, wenn die hier projectirte Bahn 
halten und Ihnen nur noch Tit nicht länger mit Gründen auf- 
vernachläſſigten Osten nicht an s Herz legen, daß fie dem bisher 
bahn, ſondern auch für die Pose durch Bewilligung für die Oft 
en, die eben in ihren Fol en⸗ Breslauer eine Wohlthat erwei- 
ommt . op 0 gen dem gan lande zu Gute 
Sande bite Sie, für meinen dene ene 

reit uuf äußerte der Herr Handels- 0 ſtimmen 3 
fein dun zur Ausführung der Bahn bereit niſter, daß di 5 
werden dieſe Bahn die nächſte fein wür Angriſf e 
einen dar quite; auch wolle er den Kammern fo Bali 
Amendement „Moglidyen Antrag vorlegen. Für h 38 Ss 
Discuffion erkla U beitreten. Nach Beendigung det algemeinen 
mochte, daß ſein die der Abg. Hirſch (wahrscheinlich 8 ge ea 
nen Antrag fürs mendemenk nicht durchgehen wü nn 
dd ür fe gehen würde), daß er feir 

einen ſcht Verfahren ziehe ahnt 
wird danse Ei un 0 20 he in Berlin 
fein Pia; ben vorgeworfti nacht. In 258. der Voff. Zeit. 
ement an di N, daß ihm der Zufall des Augenblicks 
e Hand gegeben, daß er daſſelbe vor ſei⸗ 


ner wenig ehrenvollen Niederlage — aus Condeſcendenz für den 


Miniſter — nur wenig Minuten vertheidigt habe. | 

7 Hirſch ſucht nun zwar in 5 259. der Voſſ. Zig. diefen 
Angriff zurückzuweiſen, wir überlaſſen es aber den Leſern zu beur⸗ 
theilen, in wiefern ihm dies gelungen iſt und bemerken nur, daf 
Morgen eine Deputation, beſiehend aus einem Magiſtrats⸗Wit⸗ 
gliede G. R.-Rath Neumann und deminterim. Stadtoerordn. Vor⸗ 
ficher Prof. Müller nach Berlin reift, um bei der erſten Kam 
mei, wenn möglich, das wieder gut zu machen, was Herr Hirſch 
bei der zweiten durch ſein Auftreten verdorben.“) Auch cirkulirt uns 
ter den hieſigen Wahlmännern eine Aufforderung, dem Abgeord⸗ 
neten ein entſchiedenes Mißtrauensvotum zu Theil werden zu laſſen. 
— Doch audiatur et altera pars: Die Vertheidigung des Herrn 
Hirſch lautet, wie folgt: 1 5 

In No. 258. diefer Zeitung bin ich perſönlich mit einer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, gleichzeitig aber mit eiuer fo großen Unkenntniß der par⸗ 
lamentariſchen ſowohl, als auch der faktiſchen Verhältniſſe angegriffen 
worden, daß ich nicht mit einem Worte darauf entgegnen würde, 
wenn die Wichtigkeit der Sache ſelbſt mich nicht veranlaßte, diefelbe 
hier kurz auseinanderzufegen. 

Nicht „der Zufall des Augenblicks“ hatte mir das Amen⸗ 
dement an die Hand gegeben; daſſelbe war vielmehr das Ergebniß 
einer reiflichen, mit vielen Abgeordneten der dabei zunächſt bethei⸗ 
ligten Provinzen Poſen, Schlefien und Pommern gepflogenen Be⸗ 
ſprechung; es war nicht geſtellt in der Hoffnung, daß es in der 
Kammer durchgebracht werden könnte, (hiergegen ſprachen zu 
viele Gründe) ſondern in der Abſicht, dadurch eine offizielle Erklä⸗ 
rung des Miniſteriums zu provoziren, die beſtimmter und deutlicher 
ſich auslaſſen follte, über den Zeitpunkt des Baues der Bahn von 
Poſen nach Breslau, fo wie darüber, daß dies auf Staatskosten 
geſchehen würde, als es in der Denkſchriſt über die Eiſenbahnan⸗ 
lagen ſtattgefunden. Dieſer Zweck iſt vollſtändig erreicht, denn der 
Herr Miniſter für Handel und Gewerbe hat ſofort nach meiner 
Rede mit deutlichen Worten erklärt: „daß die Poſen- Breslauer 
Bahn jetzt noch nicht in Angriff genommen werden könne, 
weil die nöthigen Vorarbeiten zwar im Gange, aber noch nicht ſo 
weit gediehen feien, daß die Auſchläge gefertigt und der Kammer 
Behufs Bewilligung des erforderlichen Kredits vorgelegt werden 
könnten; daß dies aber in nächſter Zeit geſchehen und dieſe 
Bahn die erſte fein ſolle, welche fernerhin auf Staatskoſten 


gebaut werden würde.“ £ 
Hiermit war der Zweck des Amendements vollkommen erreicht, 


und ich hielt daflelbe zurückzuziehen um ſo mehr für Pflicht, als ich 
es für unverantwortlich gehalten haben würde, durch eine nutz⸗ 
und verausſichtlich e rfolgloſe Abſtimmung die wichtigen Kammer⸗ 
debatten aufzuhalten und dem Lande dadurch Zeit und Geld zu rauben. 

Ob unter dieſen Umſtänden „die Niederlage“ eine „ehren⸗ 
volle“ geweſen ſein würde, überlaſſe ich der Veurtheilung der 
Leſer. Daß ich mein Amendement nur „etliche Minuten“ hin⸗ 
durch vertheidigt, halte ich, da ich das Weſentliche geſagt zu 
haben glaube, für keinen Fehler, werde vielmehr im Intereſſe des 
Landes und der Kammer auch dei künftigen Gelegenheiten mich 
ſtets fo kurz als möglich zu faſſen ſuchen. 

Daß ich ferner die Poſener Verhältniſſe kenne und mich nicht 
ſcheue, das Flottwell⸗Grolmanſche Syſtem als das ein⸗ 
zig richtige für die Behandlung der Provinz anzuempfehlen, 
habe ich durch meine Rede bei Gelegenheit der Debatte über §. 1. 
der Verfaſſung (die ich aber, falls es Jemanden intereſſtren ſollte, 
nicht in der Voſſiſchen Zeitung, ſondern in den ſtenograghiſchen 
Verichten nachzuleſen bitie), hinlänglich bewieſen. 

Meinen „Poſener Wahlmännern“, endlich trete ich ſo— 
wohl in dieſer wie in den übrigen politiſchen Fragen mit ruhigem 
Gewiſſen entgegen, und bin, da ich ſie kenne und ſie mich, 
überzeugt, ſie werden mein Verfahren vollkommen billigen. 

Berlin, den 4. November 1849. 

Hirſch, Abgeordneter für Poſen. 


Berlin, den 5. Nov. In Verfolg unſerer Mittheilungen 
über die durch die ſeitens der Staats-Anwaltſchaft eingelegten Rechts- 
mittel zum Austrage gebrachten Rechtsfragen, bringen wir wieder 
mehrere vom Obertribun al nunmehr endgültig entſchiedene Fälle 
zur Kenntniß: 1) Schon ſeit Jahren haben die hieſigen Verbrecher 
von Profeſſton bei ihren Angriffen auf fremdes Eigenthum geſucht, 
den Thatbeſtand ihrer Geſchäfte ſo zu konſtruiren, daß derſelbe, wenn 
die Entdeckung erfolgte, nicht als Diebſtahl, ſondern als Be⸗ 
trug erſchien; Veranlaſſung dieſes Manocuvres find die harten 
Strafen des wiederholten Diebſtahls. So war es denn auch Mode 
geworden, daß Frauenzimmer in guter Toilette ſich am Abend ein 
meublirtes Zimmer mietheten, Thee machen ließen, den Frühkaffee 
beſtellten, aber am andern Morgen mit allem, was nicht nieths 
und nagelfeſt war, verſchwunden waren. Die Staatsanwaltſchaft 
und das Stadtgericht ſah in dem Miethsvertrage nur eine vorbe⸗ 
reitende Maßregel, in der Entfremdung der Sachen einen Diebſtahl 
unter erſchwerenden Umſtänden, d. h. mit beſonderer Lift und Ver⸗ 
wegenheit. Das Appellations-Gericht nahm eine betrügliche Unter— 
ſchlagung an, in Folge deſſen die mehrjährige Freiheitsſirafe auf 
wenige Monate Haft herabgeſetzt wurde; das Ober-Tribunal hat 
indeſſen in einem ſolchen Falle das erſte Erkenntniß wieder hergeſtellt. 
2) Es iſt kontrovers, ob bei dem gewaltſamen Diebſtahl in unbe⸗ 
wohnten Gebäuden, der mit der Strafe des Diebſtahls unter er⸗ 
ſchwerenden Umſtänden bedroht if, zur Anwendung eines härtern 
oder mildern Geſetzes in Betracht zu ziehen iſt, ob der entwendete 
Gegenſtand 5 Thlr. oder mehr werth if. Die Staatsanwaltſchaft 
will dieſen Unterſchied nicht gemacht wiſſen, und das Ober⸗Tribu⸗ 
nal hat auch das Erkenntniß eines Appellations-Gerichts, welches 


) Vergl den Bericht über die Stadtverordneten-Verſammlung in 
der heutigen Zeitung. D. Ned. 


die Strafe des kleinen Hausdiebſtahls angewandt hat, vernichtet 
und die ſtrengere Anſicht geltend gemacht. 3) Aus verſchiedenen 
Gerichtsbezirken ſind der Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes 
Fälle unterbreitet, in denen Beamte, welche Fehler gegen ihre In⸗ 
ſtruktionen begangen hatten, oder doch begangen zu haben beſchul⸗ 
digt find, thätlichen Widerſtand fanden, und die renitenten Pers 
ſonen wegen Widerſetzlichkeit angeklagt ſind, z. B. wenn der dem 
Erequendus perſönlich bekannte Exekutor den erſtern nur mündlich 
mit dem Gegenſtande ſeiner bevorſtehenden Amtshandlung bekannt 
macht, ſtatt das Mandat vorzuzeigen; oder wenn der Exckutor 
einen Gegenſtand abpfändet, der nicht im Wege der Exekution 
veräußert werden darf, oder wenn ein Adminiſtrativ-Beamter im 
Auftrage der vorgeſetzten Behörde einen Auftrag vollzieht, obwohl 
dieſe Behörde von unrichtigen Vorausſetzungen bei Ertheilung des 
Auftrages ausgegangen war. Mehrere Gerichtshöfe hatten unter 
ſolchen Umſtänden das Nichtſchuldig ausgeſprochen. Das Ober⸗ 
tribunal nimmt jedoch an, daß demjenigen, gegen welchen die Amts⸗ 
handlung des Abgeordneten der Obrigkeit gerichtet iſt, die Befug⸗ 
niß nicht zugeſtanden werden könne, feine einſeitige Anſicht, daß 
dabei die amtliche Befugniß überſchritten werde, durch thätlichen 
Widerſtand zur Geltung zu bringen, daß vielmehr die Entſcheidung, 
ob eine ſolche Ueberſchreitung vorgefallen ſei, der betreffenden Be⸗ 
hörde überlaſſen und dieſer auch die Rüge vorbehalten bleiben müfle, 
und daß dergleichen Ueberſchreitungen nur nach den Umſtänden des 
Falls und inſofern in Betracht gezogen werden könnten, als die 
Sache dazu angethan ſein möchte, die Strafbarkeit des Angeklag⸗ 
ten aus einem mildernden Geſichtspunkte aufzufaſſen. Die 
Wichtigkeit dieſes Prinzips für das in der jüngſten Zeii leider ſo oft 
angetaſtete Anſehen der eigentlichen Exekutiv-Beamten bedarf kei⸗ 
ner weiteren Erörterung. (D. R.) 
— (Conſt. 3.) Die Gewerbeabtheilung des Magiſtrats hat ein 
Normalſtatut entworfen, welches in allen Gewerken zum Grunde ge⸗ 
legt werden ſoll, um dort nach den beſonderen Verhältniſſen jeder 
Inuung modiſizirt zu werden. Das Collegium der Altmeiſter ſoll mit 
dieſer Vorlage nicht einverſtanden ſein. — Der verdiente, gemäßigt⸗ 


freiſinnige Präſident Lette hat ſich veranlaßt geſehen, das Präſidium 


des landwirthſchaftlichen Centralvereins für den Regierungs⸗Bezirk 
Frankfurt a. d. O. niederzulegen, nachdem ihm der Vorſtand dieſes 
Vereins durch den Mund des Herrn Majors v. Senfft hatte erklären 
laſſen, feine politiſche Richtung errege Anſtoß. — Der Centtal-Aus⸗ 
ſchuß der confervativen Vereine ift mit der Bildung eines Ausſchuſſes 
beſchäftigt, um die Wahlen im conſervativen Sinne zu leiten. — 
Der hieſige Verein zur Deutſchen Götheſtiftung hat geſtern eine 
Sitzung gehalten und in derſelben einen Antrag des von ihm gewähl⸗ 
ten Ausſchuſſes zur Prüfung von eingegangenen Vorſchlägen, in wel⸗ 
cher Art die Götheſtiftung ausgeführt werden ſolle, durch einſtim⸗ 
migen Beſchluß angenommen. Derſelbe geht dahin: „Als naͤchſte 
Aufgabe für die Götheſtiftung die Erweckung und Belebung des 
Deutſchen Volksgeſanges durch Liederfeſte, in Verbindung mit Preis- 
vertheilungen und Unterſtützungen (für Dichtkunſt, Tonkunſt und bil⸗ 
dende Kunſt) zu empfehlen. 


Berlin, den 6. November. An der Tagesordnung der po— 
litiſchen Diseuſſionen iſt jetzt die große Frage der Reorganiſation des 
Großherzogthums; der Hauptfactor, um den ſich alles dreht: die 
Demarkation! Wir können mit ziemlicher Gewißheit verſichern, 
daß dies Wahngebilde niemals ins Leben treten wird; politiſche und 
ſociale Rückſichten ſprechen dagegen, die Sache ſelbſt liegt nicht ein⸗ 
mal frei in der Hand der Regierung, und wir können behaupten, daß 
bei den Vorlagen, welche dieſelbe für die Kammern ausgearbeitet hat, 
davon bereits gänzlich Umgang genommen worden. 

Die Demarkation riſſe einen Theil von dem, neu zu begründenden, 
Deutſchland ab; konnte ſomit Preußen, ohne Zuſtimmung des Reichs⸗ 
tags darüber ſchalten? Die Preußiſche Demarkations-Linie ward 
von dem, durch den Reich sverweſer nach Poſen geſchickten Heſſiſchen 
General Schäfer aus ſtrategiſchen Rückſichten verändert, der dadurch 
zu reorganiſirende Polniſche Theil verringert; kann dieſer ſelbſt dieſe 
Trennung wünſchen? kaun ſie nur entfernt ſeinen Intereſſen entſpre⸗ 
chen? Welche politiſche Bedeutung kann ſo ein abgeriſſener, verein⸗ 
zelter Landſtrich der Nationalität ſeiner Bewohner geben? welche Ci⸗ 
viliſation kann er ihm bieten, welche induſtriellen und commerciellen 
Kräfte vermag er zu entwickeln? — Das Land ſelbſt würde verküm⸗ 
mern, und der Nachtheil Preußens läge auf der Hand. Abgeſehen 
von dem materiellen Verluſte an Boden und Bevölkerung böte dieſee 
Polniſche Grenzländchen, in dem ſich alle, überall verdrängten Ele⸗ 
mente der revolutionären Propaganda concentriren würden, die fort⸗ 
waͤhrende Beſorgniß, in ihm einen neuen Quell der Unruhen entſprin⸗ 
gen zu ſehen; ein ſtabiles Beobachtungscorps an der Gränze wäre 
eine gebietende Nothwendigkeit, und deſſen endliches Einſchreiten fait 
unausbleiblich. Das letzte Reſultat würde eine nothgedrungene De» 
cupation fein, oder die nähere Rupie Nachbarſchaft, wenn bei der 
erſten Gelegenheit es dem öſtlichen Nachbar gefallen ſollte, Beſitz 
von dem verwaiſten, kraft- und machtloſen Ländchen zu nehmen. Oder 
ein Krieg mit Rußland? — Weshalb? Eines Stückchen Landes 
wegen, das uns ſchon gehört, deſſen Vereinigung mit Preußen dieſem 
ſicherere Gränzen, jenem alle Vortheile gewähren würde, die einem 


kleinen, in der Givilifation, wie in der Cultur noch zurüuͤckgebliebenen 
Lande, aus der Verſchmelzung mit einem großen und mächtigen 
erwachſen, das in beiden letzten Beziehungen auf den Höhepunkten 
des gebildeten Europa ſteht. Nein! die moraliſche und materielle Zu⸗ 
kunft Polens kann ihm nur in einer neuen Geſtalt erblühen; das 
umſponnene, verpuppte Polen, kann nur, aus ſeinem Winterſchlaf 
erwachend, als Deutſcher Schmetterling die Flügel nochmals entfal⸗ 
ten; nur durch eine Jucorporation mit Deutſchland, nicht nur im 
Gebiet des Grund und Bodens, ſondern des Geiſtes, der Sitte der 
Aufklärung und des Fortſchrittes erblüht ihm wahres Heil, dauerndes 
Glück. Die Demarkation entſprang aus der Chimäre Reorganiſation; 
fie mache der Wirklichkeit Platz. Mit Preußen eng vereint, die ganze 
Provinz mit ihm verſchmolzen, gehöre fie ganz und ungetheilt zum 
Deutſchen Bun dez da finde fie, wie jede andere Provinz Preußens, 
ihre Kraft, ihr Gedeihen, ihre Cultur, ihre Civiliſation, und mit 
ihnen wird fie auch das höchſte Gut der Völker finden — ihre wahre 
Freiheit. Dieſe Betrachtungen ergeben ſich aus einer richtigen An⸗ 
ſchauung der Sachlage von ſelbſt. Sie konuten det Regierung nicht 
entgehen, nnd daß fie ihr nicht entgangen find, dafür ſpricht das 
gänzliche Fallenlaſſen dieſer Idee. Die Demarkation beſteht auf 
dem Papier; ins Leben wird fie nicht treten; welche Beſchlüſſe 
auch das Schickſal der Provinz regeln werden — an eine Demar⸗ 
kation iſt nicht zu denken. 

— Am 5. und 6. d. M. iſt wieder Vormittags und Nachmit⸗ 
tags in der Werder⸗Hellwig⸗Löwinſonſchen Unterſuchungsſache ver⸗ 
handelt und ſteht kaum zu erwarten, daß der Prozeß in dieſer Woche 
zu Ende geführt wird. Die Vettheidigung, welche durch die Herren 
Vollmer und Schulz vertreten iſt, hat ſehr gelehrte Abhandlungen 
über das Weſen des ſtrafbaren Betruges vorgetragen und nicht 
allein das Franzöſiſche, ſondern auch das Römische Recht herangezogen, 
wogegen die Staatsanwaltſchaft an Cicero's Auekdote von jenem 
Villabeſitzer erinnerte, welcher beim Beſuche eines Kaufluſtigen das 
ganze Geſtade mit Kähnen, Fiſchern u. dergl. belebt hatte, und an 
Cicero's Bedauern, daß zur Zeit des Vorfalls das Aquiliſche Geſetz 
noch keine Geltung gehabt hatte. Die Thatfrage iſt bei den meiſten 
Fällen, ob die Perſonen, welche mit Hellwig kontrahirt und die uns 
zweifelhaft werthloſen Dokumente als Kaufſchilling empfangen haben, 
zum Abſchluſſe des Geſchäfts durch Lügen des H. bewogen ſind; 
die Rechtsfrage, ob dergleichen Lügen im Handel und Wandel den 
kriminell zu ahuenden Betrug konſtatiren. Bei Löwinſon ſtellt ſich die 
Sache inſofern anders, als er in der Regel beim Abſchluß des Ge⸗ 
ſchäfts nicht zugegen geweſen iſt, weun gleich gerade ſeine Papiere 
verwerthet ſind. Die Staats⸗Anwaliſchaft hat ſich nun darzuthun bes 
müht, daß eine frauduleuſe Verabredung zwiſchen ihm und H. Statt 


gefunden haben müſſe, welche er freilich leugnet. Et will vielmehr 
gerade in jener Zeit mit den politiſchen Ereigniſſen beſchäftigt 
an etwaigen Schwindeleien des H. nicht mehr Schuld haben, 
als die Fabrikanten der Spielmarken an deu Betrügereien der Gau⸗ 
ner gegen einfältige Landleute, denen ſie die Marken für Goldſtücke 
anſchwatzen. Unter den Zeugen figuriren neben den Damniſikaten 
vornehmlich Commiſſionaire und Agenten, deren Thätigkeit durch die 
öffentliche Aufdeckung der hier obwaltenden Geſchäftsverhältuiſſe auch 
wohl etwas gehemmt werden durfte. — Geſtern Abend kam im 
Opernhauſe die Spohrſche Oper „Jeſſonda“ zur Aufführung, wobei 
der aus Köln als Hof-Kapellmeiſter herbeigerufene Herr Dorn zum 
erſten Male in ſeinem neuen Amte dirigirte. Den Abend zuvor hielt 
Herr Dorn im Opernhauſe eine Generalprobe gedachter Oper, und 
wurde vor derſelben vom Regiſſeur Herrn Stawinski im Auftrage 
des General-⸗Intendanten Herrn von Küſtner dem Opern- und Or⸗ 
cheſter⸗Perſonal perſönlich vorgeſtellt. Herr Dorn richtete darauf an 
daſſelbe in einer längeren Rede gemüthliche Worte, die von den Zu⸗ 
hörern wiederholentlich durch Akklamationen unterbrochen wurden. 
(D. R.) 
Berlin, den 6. November. (Nat. Z.) Es iſt das Unglück der 
Könige und der Völker, daß beiden ſelten die Wahrheit geſagt wird. 
So iſt es ſelbſt am 18. März 1848 hier in Berlin geweſen. Da» 
mals ging eine letzte Deputation der Stadtverordneten und des Ma⸗ 
giſtrats zum Könige. Herr von Raumer, der bei dieſer Deputation 
war, erzählt in feinen „Briefen aus Frankfurt und Paris“, wie dem 
König die volle ungeſchminkte Wahrheit geſagt ſei. Er berichtet auch, 
was und wie der König geantwortet. „Man bat um Preßfreiheit. — 
Iſt ſchon bewilligt. — Um Berufung des Landtages. — Desglei⸗ 
chen. — Um Veränderung der Grundſätze über Wahlen und Abſtim⸗ 
mungen. — Antwort güuſtig, jedoch fo bedingt, daß kein beſtimmtes 
Ergebniß hervorging. — Gleichſtellung aller Religions befenutniſſe, 
ohne ſtaatliche Bevorzugung. — Antwort: ich bin der größte Freund 
der Religionsduldung; die Leute dürfen ſich ja nur ausſprechen. — 
Zwiſchen Ew. Maj. und dem Volke fichen Räthe, welche das Vers 
trauen des Volkes nicht befigen. — Antwort: dieſe Männer meinen 
es redlich mit dem Volt und der Krone. — Auf den Antrag, die 
von der Stadt Berlin vorgetragenen Wänſche dem Landtage zur Ber 
rathung vorzulegen und nach Empfang feines Gutachtens zu entſchei— 
den, ging der König nicht einfach ein; weil ja zu prüfen ſei, ob bie 
Wünſche ſich zu ſolch einer Vorlegung eignen. Der König ſprach 
nach feiner Weiſe noch viel, verſtändlich, gewüthlich; Hierauf von 
feiner Macht, feinem Recht, feinem göttlichen Beruf. — Sagen Sie 
laut, rief er, daß ich, fo wahr mir Gott helfe, Alles thun will, was 
zum Wohle meines Volkes gereicht, daß ich aber niemals auch nur 
einen Finger breit von meinen Grundſätzen abweichen werde, daß mich 
keine Macht der Erde jemals dazu vermögen wird.“ Und die Depu⸗ 
tation? — Herr von Raumer berichtet: „Wir ſtellten endlich das 
Mildeſte und Weſentlichſte aus allen Reden des Königs zuſammen, 
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fo daß Bewilligungen, Verſprechungen und Hoffnungen jeden Ges 
mäßigten befriedigen konnten.“ Das Volk hat nicht die Wahrheit er« 
fahren. Noch einmal, das iſt der Völker und der Könige Unglück, daß 


ſie nur ſelten die Wahrheit erfahren einer vom andern, weil ſie ſich 


Beide zu fern ſtehen. Das eingeführte Hofceremoniell ſchließt die Koͤ⸗ 
nige vom Volke ab. Die Könige hören nicht, oder hören zu ſpät, was 
eigentlich im Volke lebt und wie es im Lande ausſieht. Offizielle 
Berichte, offizielle Empfangsfeierlichkeiten ſind nicht im Stande, ſie 
darüber anfzuklären. Sehen ſie das Volk feſtlich geſchmückt, hören 
fie es Lebehoch rufen, ſo mogen fie glauben, es ſei ein zufriedenes, 
glückliches Volk. a 

— (Köln. Z.) Bis jetzt haben Baden und Baiern zu dem Ver⸗ 
trage vom 30. September ihre Zuſtimmung ertheilt. Ueber die Auf⸗ 
nahme der Vorbehalte Baierns hoffe ich Ihnen bald Naͤheres zu mel— 
den. — Wenn den Kammern die Hohenzollern'ſche Angelegenheit 
vorgelegt werden ſoll, ſo hat dies einen doppelten Grund. Nach 
längerer Berathung entſchloß ſich das Miniſterium, für das neuer, 
worbene Land keine Neuenburger Perſonal-Union feſtzuſtellen, ſondern 
daſſelbe in eine Preußiſche Provinz zu verwandeln. Dann aber müß⸗ 
ten die Kriegskoſten, welche einmal feine Behauptung verurſachen 
koͤnnte, von den anderen Provinzen mit getragen werden. Außerdem 
können aus der Domänenfrage Verpflichtungen für den Staat ent: 
ſtehen. So wird die Angelegenheit in den Kreiſen der Rechten erklärt. 
Daß die Kammern ein Wort dabei mit zu ſprechen haben, verſtand 
ſich übrigens von ſelbſt. — Eine Ausgleichung des letzten Conflictes 
im Schooße der zweiten Kammer wird in Ausſicht geſtellt. — Der 
Sohn des Prinzen von Preußen iſt heute Abend nach Bonn abgereiſt. 
— Die „Conſt. Correſp.“ giebt über Kinkel's Lage nähere Aufklä⸗ 
rung: „Die demokratiſchen Blätter“, ſagt ſie, „berichten täglich über 
Kinkel's Gefangenſchaft, Wahrheit und Dichtung, und werden nicht 
müde, den Schrei des Entſetzens ertönen zu laſſen, daß ein Mann 
wie Kinkel, ausgeſtattet mit den reichſten Gaben der Natur, jetzt ein: 
gekerkert und mit mechaniſchen Verrichtungen beſchäftigt, dem geiſtigen 
Tode entgegengehe. Wer ſollte aus rein menſchlichem Standpunkte, 
nicht in das Bedauern einſtimmen, daß Kräfte, die für edle Leis 
ſtungen beſtimmt und befähigt waren, in den Mauern einer Straf. 
anſtalt verſiechen? Aber der Schrei des Entſetzens mag ſich gegen Den⸗ 
jenigen kehren, der ſeinen Kräften dieſe Richtung gab, der, je befä— 
higter er war, zu wirken und mit ſich fortzureißen, deſto größere 
Schuld auf fein Haupt lud, indem er verführte und namenloſes Uns 
glück ſtiftete. Die ſtrafende Gerechtigkeit iſt unerbittlich, und die Gr 
fuͤllung des Buchſtabens des Geſetzes Grauſamkeit zu nennen, kann 
nur der wagen, welchem das Geſetz jelbit ein Dorn im Auge iſt— 
Als Kine esöffwet wurde, daß nach den veſtethenden Vorſchriften Nie- 
mand, welcher in einer Strafanftalt ſich befinde, einer feinen Kräften 
und Fähigkeiten angemeſſenen Arbeit für den öffentlichen Fonds ſich 
entziehen könne, und ihm daher fieigeſtellt wurde, ob er mit ſchrift— 
lichen Arbeiten beſchäftigt ſein, ober an den Arbeiten der übrigen 
Strafgefangenen Theil nehmen wolle, wünſchte er ausdrücklich das 
Letztere. Er habe dabei ſeine Gedanken frei, äußerte er. Seiner 
Bitte, wöchentlich an ſeine Frau ſchreiben zu dürfen, iſt gewillfahrt, 
und die Perſönlichkeit, ſo wie die Auffaſſung des Strafanſtalts-Di⸗ 
rektors über ſeinen Beruf, ſichern Kinkel eine Behandlung, die inner— 
halb der vom Geſetze gezogenen Schranken den Charakter äußerſter 
Milde trägt.“ 

Königsberg, den 1. November. Jakoby hat drei Verhöre zu 
beſtehen gehabt, in deren einem ſonderbarer Weile der Inquirent auf 
Verlangen der Staats Anwaltſchaft die Frage an ihn richtete, „ob er 
ſich des Hochverraths für ſchuldig erachte.“ Daß Jakoby mit „Nein“ 
antwortete, brauchen wir nicht hinzuzufügen. Auf Grund dieſer Vers 
höre hat nunmehr der Staats-Anwalt die Anklage gegen Jakoby auf 
„Hochverrath“ erhoben. Derſelbe befindet ſich übrigens in auſtändiger 
Haft und darf einzelne Beſuche empfaugen. Der Arbeiter-Verein 
hat eine Adreſſe an ihn gerichtet und ihn zum Ehrenmitglied des 
Vereins ernannt. (Köln. Zig.) 

Königsberg, den 3. November. Gegen Dr. Jakoby ſoll zu 
gleicher Zeit mit der Anklage wegen Theilnahme am Numpiparlar 
ment eine andere eingeleitet fein wegen Beſchlagnahme von Brief— 
ſchaften an den kommandirenden General und an den Oberpräſiden— 
ten, welche er ſich im März vorigen Jahres zu Schulden kommen 
ließ. Bisher war theils wegen ſeiner Entfernung, theils auch wegen 
ſeines Abgeordneten⸗Mandates eine Verfolgung größtentheils ums 
möglich und in der kurzen Zeit nach Auflöfung der National- Vet⸗ 
ſammlung und vor der Neuwahl zur zweiten Kammer wollte man 
wohl wegen der herrſchenden Aufregung dieſen Prozeß nicht anfangen. 
Jedenfalls wird ſich ein Streit darüber erheben, ob derſelbe unter 
die politiſchen zu rechnen ſei oder nicht. (Conſt. Zig.) 

Magdeburg, den 2. November. Die Reichstagswahlen ſollen 
ſchon am 20. November d. J. vorgenommen werden, noch rührt ſich 
aber kein Verein. Die alten Locale ſtehen verlaſſen, und die Reduer⸗ 
Tribünen find auf den Boden geſchafft. Es iſt mit dem Aſſociatione⸗ 
und Vereinsweſen hier eine eigeuthümliche Sache — es iſt gänzlich 
in Mißkredit gekommen, und nur wenn eine Partei die andere auf— 
ſtachelt, dann werden wieder fpärlich beſuchte Verſammlungen abge- 
halten. — Die Koͤnigs⸗Jagden in unſeter Gegend haben ein glän— 
zendes Reſultat gehabt; in Letzlingen allein wurden 207 Dammhirſche 
und einige 30 wilde Schweine erlegt. Eine Jagdgeſchichte, die in 
Letzlingen paſſirt, geht von Mund zu Munde. Ein augeſchoſſener 
Spießhirſch rannte einen Treiber um, und riß ihm dabei mit einer 
Geweihſtange den Mund auf. Geh. Rath Grimm verband den Ver— 
letzten ſofort, und der König bedauerte das Unglück ſehr theilnehmend 
und ließ dann — dem plötzlich ganz glücklich Gewordenen — fünf 


Friedrichsd'or verabreichen. Dadurch wurde er ſofort Gegenſtand des 
Neides aller ſeiner Kameraden, die das Glück deſſelben nicht genug 
preiſen konnten. Die Wunde ift fehr bald zugeheilt, und der Berichte 
fegnet den Hirſch, der ihn plötzlich zu einem Mann von Capital ge⸗ 
macht hat. (Conſt. Ztg.) 
Halle, den 1. November. Geſtern traf feine Excellenz den 
General von Steinäcker zum Beſuche bei feinem hier lebenden Bru 
der, dem Oberſt⸗Lieutenant von Steinäcker, in Halle ein. Ni 
nur am Bahnhofe wurde „Vater Steinäcker“ feſtlich empfange 
auch durch andere Beweiſe der Liebe und Verehrung, wie du 
einen großen Zapfenſtreich, gab ſich die anhängliche Geſinnung 9% 
gen den großen Kriegsbelden kund, welchem das Vaterland in den 
ſchwierigſten Zeiten bie beſten Dienſte verdankt. (H. ©) 
Hamburg, den 1. November. Sie werden vermuthlich er 
ſtaunen, indem Sie vernehmen, daß in Bezug auf Ausgleichung 
der Einquartirungskoſten noch immer nichts Beſtimmtes zwiſchel 
der preußiſchen Regierung und der hieſigen abgemacht wurde. Da 
erſtere ſcheint dazu geneigt, 54 Sgr. per Mann täglich zu vergi⸗ 
ten; es iſt aber auch wegen dieſer ſo weit unter dem Betrag 
baaren Auslagen bleibenden Summen noch kein Abkommen getre⸗ 
ſen worden. Die hieſigen Quartiergeber erhalten täglich 1 Ml. 
für den Gemeinen, 1 Mk. 8 Sch. für den Unteroffizier, 3 
12 Sch. für den Offizier u. ſ. w. Bis Ende September betrugen DI 
Ausgaben für das dahier liegende Preußiſche Militair 350,000 


Damals verließen uns bekanntlich die ſämmtlichen Landwehrman 


ſchaften und ein Theil der Artillerie. Für die zurückgeblieben 
4000 Mann glauben wir die monatlichen Koſten auf circa 130, 
Mark veranſchlagen zu dürfen. (Weſer Z.) 
Hannover, den 3. November. Die Nachricht, daß di 
deutſche Flotte in deutſchen Nordfechäfen überwintern werde, ſcheil 
ſich vollkommen zu beſtätigen. Wie wir aus zuverläſſiger Quell 
erfuhren, iſt der Gecfichafen geeignet befunden, den größten Thel 
der deutſchen Marine aufzunehmen, und ſchon geſtern iſt der Obel 
baurath Masengel im Auftrage der hieſigen Regierung dahin a 
gereiſt, um die etwa noch erforderlichen baulichen Vorrichtung 
unverzüglich beginnen zu laſſen. Auch ſoll, wie man uns ſagl 
an verſchiedene Bremenſche Forſtämter die Weiſung ergangen fei 
die zu jenen Bauzwecken nöthigen Hölzer unverzüglich aus del 
herrſchaftlichen Borräthen zu verabfolgen. (Weſ. Z.) 
Frankfurt, den 5. November. Welcker iſt von fein 
Reiſe nach Italien zurückgekehrt und zur Zeit in Frankfurt. 
hat in dieſer Zeit unendlich gelitten In Venedig iſt ihm 
Tochter geſtorben, der eine feiner Söhne ſitzt im Kerker und ® 
andere iſt nach Amerika ausgewandert. — Die vom General⸗Cb? 
mite zur Unterſtützung der flüchtigen Reichstags⸗Abgeordneten ve 
anſtalteten Sammlungen haben bis jetzt einen Betrag von nahe 
an 5000 Fl. geliefert; Frankfurt allein iſt dabei mit ungefäht 
3500 Fl. betheiligt. (Schl. Z.) 
Stuttgart, den 2. Nopbr. (D. R.) Die Würt. Z. bat 


ihre Stellung gegen das Miniſterium Schlayer und Herdegen ge 
nommen, indem fie deſſen Programm einer ſcharſen Kritik unitt⸗ 
wirft und insbefondere die Andeutungen, als trage das Mär 


Miniſterium die Schuld der als troſtlos geſchilderten öffentl 
Zuſtände, mit Enirüftung zurückwelſt. Die Würt, Z. fragt di 
neuen Miniſter: „Wer hat im Frühjahr 1848 die gewaltſamen 
Angriffe auf fremdes Eigenthum niedergedrückt? Wer um dieſelbe 
Zeit einen höchſt gefährlichen Auflauf in der Reſidenzſtadt ohne Blut⸗ 
vergichen unſchädlich gemacht? Wer die hungernden Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt? Wer im September 1848 der höchſt gefährlichen Schild 
erhebung des Fabrikanten Rau Einhalt gethan? Wer hat iM 
Juni 1849 die Beſchlüſſe der Reutlinger Volks⸗Verſammlung beſe' 
tigt? Wer endlich hat die nothwendig zur Revolution führende 
Beſchlüſſe des hier tagenden Refles der National⸗Verſammlung um 
die Dekrete ihrer rcpüblikaniſch zuſammengeſetzten Regentſchaft UM 
ſchädlich gemacht und durch den verhinderten Anſchluß an die Br 
diſche Revolution die Befegung Würtembergs durch 30,000 Drei 
fen verhindert? Wären die jetzigen Miniſter, deren einer ſich ſel 
ner Zeit kaum in den Straßen zeigen durfte, ohne verhöhnt 
werden, wären, ſagen wir, die jetzigen Miniſter im Stande ge 
fen, Würtemberg auf die bezeichnete Weiſe zu ſchirmen? Rei 
rufen wir aus, und Nein! wird mit uns ganz Würtemberg u 
wohl ganz Deutſchland ausrufen. 
Miniſter, den jetzigen Zuſtand Würtembergs als einen gänzlich us 
geordneten zu ſchildern? Herrſcht nicht überall Gefeg, Ordnumd 
und Ruhe, und glauben fie denn, man hätte fie berufen, wen 
noch Gefahr im Innern zu beſorgen wäre? Allerdings in die 
Preſſe noch frei, ja theilweiſe zügellos; das Vereinsrecht iſt no 
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Und was berechtigt die ert“ 


nicht beſeitigt, ja, einzelne jüngere Beamte find ſogar Mitgliedel \ 


von Volksvereinen, und die Behörden haben noch nicht wieder an“ 
gefangen, im Hochgefühl ihrer Amtswürde zu — ſchwelgen; allein 
dem ungeachtet herrſchen Geſetz und Ordnung, und fie würden fl 
trotz jener mißliebigen Freiheiten dauernd befeſtigt haben, wen 
man ſich hätte enthalten können, von einem unzeitigen Kraftauf 
wande, der zu drohen ſcheint, Gebrauch zu machen. Bedarf 
nach einem Sturme nicht immer einiger Zeit, bis ſich die Wellen 
gelegt haben? Wohl wiſſen wir, daß das große Verbrechen d 
März⸗Miniſteriums darin beſteht, Preſſe und Vereine nicht nied 
geſchlagen und Beamte, welche der neuen Zeit ihre Huldigung 
darbrachten, nicht ſofort unſchädlich gemacht zu haben; aber we 
konnte, ſelbſt gegen Ertravaganzen, gethan werden, wenn k 
ſtrafbare Handlung nicht vorlag? Hätte man die Geſetze übel 
treten oder in die richterliche Unabhängigkeit eingreifen ſollen? Du 
März⸗Miniſterium war gegründet auf die Achtung der GL 
und wenn es von ihnen abwich, beging es einen Selbſtmord.“ . 
Mit kurzen Worten fertigt ſodann die Würtembergiſche Nen 
die Vorwürſe des Beobachters ab, daß das März⸗Miniſterium zu⸗ 
Aufſtand in Baden und der Pfalz nicht unterſtützt habe, und 
Bert weiter über das Programm: „Zu Herſtellung der Einhe its 


rungen zeugen, von einem n 
alten Bund, wenn es hoch kommt, geſchmückt mit den Lapp dat 
Staatenhauſes, wieder herzuſtellen gedenkt. Und unter 2 Auch 
ten dieſer Freiheit wird es ſich dann bequem regieren ho peut? 
unfere Landes- Verfaſſung ſoll im Sinne der Grundrechte 


Die min dadurch weiter entwickelt werden, daß man der einzu⸗ 
berutenden Landes⸗Verſammlung dringende Abänderungen der Ver⸗ 
gen iche. dn wird. Durch dieſe Modifikationen werden dieje⸗ 
entgegenfehe getäuſcht, welche einer durchgreifenden Abänderung 
eine ent hen.“ Die Partei des März⸗Miniſteriums wird ſonach 
nehme ſchieden oppoſitionelle Haltung gegen die neuen Miniſter 
ihre 3 müßten denn, wie die Würt. Ztg. am Schluſſe ſagt, 
lungen beſſer eh Bar 
eſterreich. 
8 Wien, den 4. Novbr. Die Ider einer Süddeutſchen Union, 
die 3 se dae enge a 
de einigun ernſtlicher angeſtrebt zu werden S 
wache, das vor auge — 15 a SiienbabnBe TEE, 
t rde, wies ein bingeworfenes, aber damals von a ei⸗ 
unden ſanel aufgenommenes Wort des Handelsminiſters darauf hin. 
Umig,; nm > Ai 
ſiria· iger und klarer ſpricht ſich darüber ein Artikel in der „Au- 
don (eedigirt vom Miniſterialſckretair Höfken) aus, welcher 
der Handelspolitik auf die Staatspolitik über gebt und dabei 
die „gedanken. des Kabincts ſelbſt durchblicken, läßt. Da nun 
ac uſtria vor Kurzem eine Lanze für die Süddeutſche Union 
Bar ſo wird zuvörderſt der ſich hierauf beziehende Auſſatz als 
ban von einer, aus Süddeutſchland ausgehenden Einzelſtimme be— 
delt und deſavouirt. Dabei ſei es von Intercſſe geweſen, zu 
— Sr un 115 ea und BER Bil 
eines Süddeutſchen ereins vorhanden fin eſterrei 
bud das ganze ökonomiſch vereinte Deutſchland jedem 4 — 
zd vorziehen werde. Allerdings! Aber es wäre auch inlereſſan 
anmabten, mie die „Auſtria“ zu dem Ergebniß gelangt: („Die 
e e —— —.— für ſich Ir Deutſch⸗ 
i at, iſt eine oße welthiſtoriſ. ts daß fie je in 
die a oMderbunde d. h. m Sande a 4 en ob 
getragen Baches 47 ich en herein oder von 1 15 hinaus 
zu den en. m wichtigſten erſcheint aber der Kommentar 
„In daes un in den miniſteriellen Zollvereinigungsvorſchlägen: 
on der ök uffaſſunz und Durchführung der Deutſchen Politik 
für Oe enomiſchen Baſis aus liege noch eine unendliche Zukunft 
Mg erreich.“ — Die „Auſtria“ meint, daß nicht deutlicher 
denn en werden könne, womit wir nicht einverſtanden ſind; 
Drug bedürfte es nicht noch folgender Erläuterung. Hat 
Ollyere: etwa blos aus einem national-ökonomiſchen Grunde den 
pfer ein geſtiftet? So wenig, daß es ſelbſt bedeutende finanzielle 


lereſſe 


dürfe. — Man überzeugt ſich täglich mehr, auf welche wohlthä⸗ 


bezwecken konnte. 
\ 28 ber die Willfährigkeit der ſtädtiſchen 
ihnen die die San e r vom Werfiplan, we man 
N N wo ma 

fügten und auf 5 Sa 0 . 90 Nee e er 
kauf einleiteten. Wie wohl be f hut 55 e ihren Ver⸗ 
fen auch die fagungsfrei gegeb gen wirken, bewei⸗ 
den Erhebun R gegebenen Brotgattungen. Es geht aus 
ſiehende Geben ai hervor, daß das A 
ausgebacken wird, als di PR Qualität und bedeutend ſchwerer 
geweſen ware. es unter fortgeführter Satzung je der Fall 
2. DR, den 5. Rovember. Aus Regow wird unterm 
nen Nager a Laut der uns vom geftrigen Tage zugekomme⸗ 
nigteiche Pol aus Cchwalowice herrſcht in dem benachbarten Kö⸗ 
euche daß olen ſeit 8 — 12 Tagen eine fo vorherrſchende Rinder⸗ 
. in dem nächſteu Marktorte Zawichoſſ allein bereits an 

ter den 1 Hornrieh gefallen find. Das Uebel offenbart ſich un⸗ 
amit b Per Era der Cholera und zugleich ſo ungeſtüm, daß das 
vo * allene, anſcheinend geſündeſte Vieh binnen 3 — 14 Stun: 
1 Frag Rettung vericheidet. Unfere Lokalbehörden, fo viel ung 
ondom haben ſich an die Gubernial-Regierung in Lublin und 
heit u gewendet, um wo möglich über den Beſtand, die Beſchaf— 
un und Ausdehnung dieſer Seuche nähere Auskunft zu erhal— 
banden U der Hand aber, um das Einſchleppen derſelben zu ver⸗ 
cgonnene ad Verordnungen ergangen, welche die in letzter Zeit 
Abfallen, Einfuhr von rohen Rinds- und Kalbshäuten und deren 
geſchrieben wie des Viehes ſelbſt unterſagen. — Aus Prag wird 
ſion die ſteeng z an die dortige Militair-Unterſuchungs-Commiſ⸗ 
beendigen. — Weiſung erging, die Prozeſſe bis Weihnachten zu 
nur bis Morge ie Königinnen von Preußen und Sachſen, welche 
bis Donnerſtag gene verweilen wollten, haben ihren Aufenthalt 

h ausgedehnt. 


Pari Frankreich. 
des, den 3 1 1 

gen enthält die eee Novem. Der „Moniteur“ von heute Mor- 
durch welche die 80 19 von L. Napoleon unterzeichneten Deercte, 
werden. General d er zu ihren verſchiedenen Poſten ernannt 
Cabinets im „Monteur poul, welcher auf der Liſte des neuen 
ſident und Kriegsminifier, van fieht, it nicht als Conſeils⸗Prä⸗ 
bloß als Kriegsminiſter Pr. 15 Anfangs gemeldel wurde, ſondern 
rathe ſcheint L. Napoleon anstalt, Den Vorſitz im Miniſter⸗ 
won. Das „Journal des Debalblic ſich ſelbſt vorbehalten zu 
aden des Kabincts ſein; 56 wagt. „d Hautpoul to det, 
dleon, Vercits geſtein na dirkliche Präſident iſt L. Na⸗ 

Holel hmen die 0 
durmls Beſitz. — Man hat ſich darüber eh Miniſter von den 
nem ches L. Napoleon das neut Minicſerndert, daß das Deerkt 
weißt jan? gegengezeichnet wurde; das erium 7 80 Ni 
Decreis yonpale Art. 67 der Verfaſſung nad durnal des 3 ar 556 
mit das Damen geſetzlich iſt. Eben fo babe 10 5 . 1 105 
wett emen, bpeſunt: „die Demiſſion des e 6 
1155 jedoch da elfach überraſcht; das Journal des Debats be⸗ 
4 em die Miniſter ie Worte genau das Sachverhältnſß angeben, 
deere, ihre De var Vormittags, als der Präſident de dazu 
bänten aft in ion cinzureiden verweigert, nach Verlefung 
ätten. — Abemmlung aber dieſelbe ihm zugeſchickt 

5 1 

itglied end war großer Empfang im Ciyfee. 
parte, Changarnjer A diplomatiſchen Corps, Jerome Bona⸗ 
pin und viele Repräſentanten waren an⸗ 
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weſend. — Der neue Kriegsminiſter empfing vorgeſtern die Beam- 
ten feines. Departements und ſagte bei dieſem Anlaſſe wiederholt: 
„Ich erwartete ſo wenig, Miniſter zu werden, daß mein Gepäck 
gegenwärtig nach Marſeille unterwegs if; ich hoffe jedoch, daß die 
Ueberraſchung, welche der Präſident mir bereitet hat, für die Armee 
nur gute Reſultate haben wird.“ Der General ſchien fehr beiter 
zu fein. — Die Inftallatiou der oberfien Juſtizbeamten hat heute 
im Juſtizpalaſte Statt gefunden. Die fremden Geſandten, die 
höchſten Civil- und Militairbehörden, fo wie mehrere Deputatio⸗ 
nen, wohnten der Ceremonie bei. L. Rapoleou erſchien um I ubr, 
ward aber mit geringer Sympathie empfangen. Nach der Meſſe, 
welche der Erzbiſchof in der Kapelle las, ging im großen Saale, 
nachdem der neue Juſtizminiſter, Hr. Rouher, der erſte Präſident 
des Caſſationshofes, Portalis, der Generalprocurator Dupin län⸗ 
gere Vorträge gehalten hatten, die Eidesleiſtung und Inſtallation 
der Beamten vor ſich. Beim Schluſſe hielt L. Napoleon eine An⸗ 
rede (J. u.) Es ſicl auf, daß die Nationalgarde fehlte und bloß die 
Linie den Dienſt verſah. — Hr. Lafont iſt nach Neapel abgereißtt, 
um Hrn. de Rayncval ein eigenhändiges Schreiben L. Napoleon’s 
zu überbringen, worin er angeblich dringend erſucht wird, das 
Miniſtertum des Auswärtigen anzunehmen. — Die Verwaltung 
des Theatre Francais hat die Schauſpielerin Rachel, weil ſie nicht 
mehr auftreten will, vor Gericht geladen und verlangt von ihr für 
jede Woche, wo ſie nicht auftritt, während fie contractlich dazu 
verpflichtet iſt, 12,000 Fr. Entſchädigung. — General Klapka 
iſt hier, wird aber noch heute nach Hamburg zurückkehren, wo er 
ſich niederlaſſen will. (Köln. Ztg.) 
— Das Programm des neuen Miniſteriums iſt begreiflich das 
allgemeine Thema der Beſprechung. Ein demokratiſches Organ 
ſagt: „Kein Urtheilsfähiger glaubt, daß mit dieſem Programm 
eine weſentlich neue oder veränderte Politik eingeweiht iſt. Der 
angedrohte Oſtracismus gegen zu nachſichtige Beamte, den die Ma⸗ 
jorität lange umſonſt von Dufaure verlangte, weßhalb ſie ihn auch 
nächſtens ſtürzen wollte, iſt wohl der einzige wirkliche Unterſchied 
zwiſchen der angekündigten Politik des neuen und jener des abge⸗ 
tretenen Miniſteriums. Viele glauben daher, daß L. Napoleon 
noch Weiteres im Schilde führt und dem fetzigen Cabinet nur 
eine ſchnell vorübergehende Dauer und eine ſehr undankbare Rolle 
zugedacht hot. Der Verein vom Staatsrathe hat daher beſchloſſen, 
vor der Hond nichts zu thun und die Miniſter gewähren zu laſſen, 
von L. Napolton's Bolſchaft aber als von einem außerhalb der mis 
niſteriellen Verantwortlichkeit liegenden Acte für jetzt gänzlich zu 
abſtrahiren, wie die Majorität es in der römiſchen Frage mit dem 
Briefe vom 18. Auguſt that. Thiers ſoll die Berwaltungs-Maaf- 
regeln für die Majorität folgendermaßen zufammengefaßt haben. 
„„Man wird das neue Minfſtertum auf der Tribüne nicht angrei⸗ 
ten und ſich darauf beſchränken, es in den Journalen zu üderwa⸗ 
wen. Man wird es nicht unterſtützen. Der Berg wird unver⸗ 
meidlich über daſſelbe herfallen; es wird flürzen. Dann werden 
wir Herren der Lage fein; dann werden wir auftreten und unjore 
„perſönliche“ Regierung inſtalliren.““ (Kö n. 31g) 


Großbritanien und Irland. 

London, den 3. Nov. (St. A.) Nachrichten aus Jomalſo, 
welche eine Woche weiter als die zuletzt erhaltenen reichen, ſchildern 
die in der Kolonie herrſchende Aufregung als ſehr groß. Die 
Spaltung zwiſchen Rath und Verſammlung dauerte fort. — Es 
heißt, man beabſichtige, Koſſuth, falls er ſich nach England bege⸗ 
ben follte, bei ſeiner Ankunft in Southampton ein öffentliches Feſt⸗ 
mahl zu geben. Seit einer Woche ſitzt im Schatzkammergericht 
zu Dublin die Kommiſſion, die mit Ausführung der Parlaments- 
Akte, welche die Erleichterung des Verkaufs verſchuldeter Güter 
bezweckt, beauftragt iſt. Sie hat jetzt ihre Sitzungen auf vierzehn 
Tage vertagt. Unter anderen werden die Veſitzungen John 
O'Connell's, welche ſich in einer döchſt kläglichen Lage befinden, 
wahrſcheinlich ihren Herrn wechſeln. 

. Itanien. 

Rom, den 25. Okt. (Köln. Zig.) Das energiſche Einſchrei⸗ 
ten der Franzöſiſchen Polizei-Veherdt in Rom hat die durch Diebs⸗ 
und Räuberbanden in bedenklicher Weiſe geſtörte öffentliche Sicher⸗ 
heit einiger Maßen wieder hergeſtellt. Die Polizei⸗Liſten enthiel⸗ 
ten ein Verzeichniß von 700 Dieben, an 200 derfelben wurden in 
einem einzigen Verfolgungszuge in der Nacht vom 22. Okt. einge⸗ 
fangen. Unter ihnen befand ſich eine große Anzahl Galeerenſkla⸗ 
ven, welche von der republikaniſchen Regierung gebraucht worden 
waren, um an der Befeſtigung der Stadt zu arbeiten. Zur Zeit 
der Uebergabe Roms war es ionen gelungen, zu entkommen. — 
Ein auffallendes Beiſpiel der Konflikte zwiſchen der päpſtlichen 
und der Franzöſiſchen Polizet bieiet die Verfolgung und Flucht des 
Neapolitaniſchen Arztes Capuſo. In der „Allg. Ztg.“ finden wir 
folgende Schilderung des Vorfalls: „Capuso, der in den Wirren 
feines Vaterlandes und beronners in der Geſchichte des 15. Mai 
ſchr betheiligt war, hatte ſich nach Kom geſtüchtet, und war, trotz 
feiner bekannten politiſchen Diemungen nicht beunruhigt worden. 
Die Neapolitaniſche Regterung aber gatte, ſogleich nach der Ein⸗ 
fegung der Kardinals-Kommiſſion, ſedr darauf gebrungen, daß er 
ausgeliefert werde, um fo mehr, als er außer den politiſchen Sün⸗ 
den, die er mit vielen feiner flüchtigen Landsleute gemein hatte, 
angeklagt war, er hätte aus ſelnem eigenen Vermögen eine Summe 
von 1000 Piaſtern demjenigen verſprochen, ber ben König Ferdi⸗ 
nand aus der Welt zu ſchaffen im Stande ware. Caputo hat 
übrigens beſtändig dieſen Umstand gelaugnei, auch zur Zeit der 
Republik, wo er bei Manchen eben dadurch als wahrer Pafriot er 
ſchienen wäre; er behauptete immer, es ser dies eine Verleumdung 
feiner Feinde, um ihn unmteoerormgii® zu verderben. Wie dem 
auch ſein mag, ſeine Auslieferung war begehrt worden, und die 
Römiſche Regierung hatte ſich oeegale en die Franzöſiſche Polizei- 
Behörde gewandt, um den Caputo verhaften zu taſſen, was aber 
durchaus verweigert wurde. Pie Romiſchen Behörden, denen daran 
gelegen war, der befreundeten Neapolttaniſchen Regierung den ge⸗ 
forderten Dienſt zu erweiſen und zugleich einen Revolutionair los 
zu werden, ließen ihn unter irgend einem Vorwande auf die Poli⸗ 
zei locken, wo er, kaum angelangt, im Hofe von den Kömifben 
Sbirren, die ihn erwarteten, gepackt wurde. Zu feinem Glücke 
war er von einem jungen Romer vegleitet; diefer lief auf der 
Stelle die Treppen hinauf in den erſten Stock, wo dle Franzoflſchen 
Polizei-VWehörden ihre Burcaux haben, und erzahlte das Ereignig 
dem VPoltzeis Präfekten, der alſobald, von zwei anderen Franzoſi⸗ 
ſchen Beamten begleitet, hinuntertilte, den Caputo, den man in 
einen Wagen werfen wollte, aus den Händen der Sbirren reißen 
ließ und ihn hinauf in ſeine Zimmer brachte. Darauf wurde ein 
anderer Wagen herbeigeholt, Caputo in Begleitung von einem 
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Offizier nach Ripa grande, dem Tiberhafen in Rom, geführt, dort 
auf eine große Barke, welche für die Militair⸗Transporte immer 
bereit ſteht, eingeſchifft und nach Civita⸗Vecchia gebracht, um mit 
dem nächſten Franzöſiſchen Dampfſchiffe nach Marſeille überfiedeln 
zu können. Und dabei blieb cs, — römiſcherſeits wurde nicht ge⸗ 
muckſt, die Franzoſen ſprachen weiter nicht von dem ganzen Handel, 
und ein Jeder that, als wäre nichts vorgefallen.“ Ein ähnlicher 
Fall iſt der des Advokaten Lunati. Dieſer war früher Mitglied 
der Deputirtenkammer von 1848 und Finanzminiſter nach dem 
16. November unter der proviſoriſchen Regierung geweſen, hatte 
aber unter der Republik feine Entlaſſung eingereicht. Am 23. Okt. 
d. J. erhielt er vom Römiſchen Polizei⸗Miniſterium den Beſehl, 
den Römiſchen Staat zu veranlaſſen. Lunati wandte ſich an den 
Franzöſiſchen Minister, Hrn. v. Corcelles, der ihm antwortete: er 
könne vor der Hand unter Franzöſiſchem Schutze ruhig in Rom 
bleiben. Lunati iſt ein fähiger, vielleicht im Finanzſache der einzige 
fähige Mann im Lande, und übrigens von ſehr gemäßigter, obgleich 
freiſinniger politiſchen Meinung. Es befinden ſich indeſſen noch 
mehrere ehemalige Mitglieder der Coſtituante in Rom, mit der be⸗ 
ſonderen Erlaubniß, dort zu verweilen. — Einige Mitglieder des 
Gemeinderaths haben ihre Entlaſſung eingereicht, da ſie ſich mit 
dem gegenwärtig herrſchenden politiſchen Syſteme nicht zu befreun⸗ 
den vermögen. 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 8. Novbr. In der geſtrigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, welche von 3 bis 18 Uhr Abends dauerte, richtete Hr. 
Kaas an den Vorſitzenden Hrn. Müller die Frage, ob unſere 
Deputirten in Berlin ihn vielleicht von den Gründen in Kenntniß 
geſetzt hätten, weshalb der Abg. Hirſch des Amendement in Be⸗ 
treff der Dringlichkeit des Baues der Poſen⸗Breslauer Bahn nach 
der, dieſem Bau äußerſt günſtigen, Acußerung des Hrn. Miniſters, 
und nachdem ein großer Theil der Kammermitglieder ſein Geſuch 
unterſtützt, plötzlich zurückgezogen habe? Hr. Müller antwortete, 
daß ihm bis jetzt ein Aufſchluß darüber nicht zugegangen ſei. Jetzt 
eniſpann ſich eine äußerſt lebhafte Debatte, in welcher das Verfah⸗ 
ren des Hrn. Hirſch offen und ſpannunglos getadelt wurde, weil 
er das von ſeinen Wählern in ihn geſetzte Vertrauen nicht gerecht⸗ 
fertigt und nicht einmal den Muth und die Selbſtſtändigkeit be⸗ 
wieſen habe, ſein Amendement, ungeachtet der miniſtetiellen Erklä⸗ 
rung, die den Bewohnern der Stadt und Provinz Poſen doch gar 
keine Garantie für den wirklich erfolgenden Bau der Bahn nach 
Breslau gewähre, zumal die ganze für die Staatsbahnen von der 
Kammer bewilligte Summe durch die Herflellung der drei propo⸗ 
nirten Schienenwege — die Oſtbahn, die Weſtphäliſche und die 
Saarbrücker — abforbirt werde, zur Abſtimmung zu bringen. Hr. 
Engel benachrichtigte die Verſammlungen, daß Hr. Hirſch in 
der letzten Nummer der Voſſiſchen Zeitung ſein Verfahren vertheidigt 
und auf die bittern Vorwürfe, die ihm in der vorletzten Nummer 
deſſelben Blattes gemacht worden, geantwortet habe. Der Vorſteher 
äußerte, daß man die verſuchte Rechtfertigung des Herrn Hirſch 
hören müſſe, und las, nachdem das 258. Zeitungsblatt herbeige⸗ 
ſchafft, dieſelbe der Verſammlung vor, welche jedoch dadurch nicht 
im geringſten zufriedengeſtellt wurde. Herr v. Cr ouſaz verſuchte 
Herrn Hirſch in Schutz zu nehmen, indem er ſich dahin ausſprach, 
daß Herr Hirſch als Polizeibeamter, wohl nicht füglich dem Hrn. 
Miniſter gegenüber, auf die Durchbringung ſeines Amendements 
habe beſtehen können, was abermals zu mehrſeitigen ſcharfen und 
bittern Bemerkungen über den Poſener Deputirten, der ſeine Auf⸗ 
gabe ſo wenig begriffen, Anlaß gab. Herr Kaatz ſtellte nun den 
Antrag, daß, nachdem durch das Verfahren des Herrn Hirſch 
zwar viel, aber doch noch nicht alle Hoffnung für den Bau der 
Poſen⸗Breslauer Bahn verloren ſei, indem in der erſten Kam⸗ 
mer die Eiſenbahnfrage erſt in der nächſten Woche zur Diskuſſion 
komme, ſofort eine Deputation nach Berlin entſandt werde, um 
auf die Deputirten Herrn Pilaski und Berger dahin zu wir⸗ 
ken, daß in der erſten Kammer, in Folge eines von ihnen einzu⸗ 
bringenden Amendements zu der miniſteriellen Vorlage, der Poſen⸗ 
Breslauer Schienenweg noch unter die demnächſt zu erbauenden 
Staatsbahnen aufgenommen werde. Der Vorſitzende, der Magi⸗ 
ſtrats⸗Dirigent, ſo wie einzelne Stadtverordnete ſtimmten zwar dem 
Vorſchlage des Herrn Kaatz in materieller Hinſicht bei, glaubten 
aber daß eine ſchriftliche Aufforderung an die genannten Herrn 
Deputirten der erſten Kammer ausreiche, inzwiſchen wurde mit gro⸗ 
ßer Majorität beſchloſſen, eine Deputation beſtehend aus einem 
Magiſtratsmitgliede, — es wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß 
Herr G. R. Naumann mit diefer Sendung betraut werden möge 
— und einem Stadtverordneten — die Wahl fiel auf den Herrn 
Profeſſor Müller — fofort nach Berlin entſandt werde. Hier⸗ 
auf ſtellte der Herr Matecki den Antrag, ein Mißtrauensvotum 
gegen Herrn Hirſch wegen ſeines Benehmens in der Eifenbahnan- 
gelegenheit zu beſchließen. Der Antrag fand die genügende Unter⸗ 
ſtützung und gab aufs neue zu einer lebhaft geführten Debatte 
Anlaß, an der ſich die Herren Müller, Mamroth, v. Crou⸗ 
faz, Kaatz, Breslauer ausſprachen. Herr Mamroth meinte 
nur die Wähler des Deputirten Hirſch, nicht aber die Stadtver⸗ 
ordneten, hätten das Recht ein Mißtrauensvotum gegen denſelben 
zu erlaſſen, was jedoch v. Herrn Crouſaz in Abrede geftellt ward. 
Auf den Antrag des Herrn Mamroth fand eine namentliche Ab⸗ 
ſtimmung Statt: von den Anweſenden ſtimmten 8 für, und II ger 
gen ein Mißtrauensvotum, ſo daß der Antrag des Herrn Matecki 
mit einer Majorität von 3 Stimmen abgelehnt wurde. 


e Zirke, den 7. Nov. Bereits ein Jahr ifi ſeit dem Tode 
unſeres früheren Predigers verfloſſen, und noch ſehen wir keine 
Vorbereitungen zur Wahl eines neuen getroffen, ja wir kennen 
noch nicht einmal die Namen derjenigen drei Kandidaten welche 
von Seiten des Conſiſtoriuus vorgeſchlagen werden follen- Wer 
nun bedenkt, daß, bis die ſogenannten Probepredigten gehalten 
find, bis die Wahl Seitens der Gemeinde magültig vollzogen ift, 
auch noch Wochen, ja wohl Monate vergehen, der wird unſern 
Wunſch, den Gang dieſer Angelegenheit beſchleunigt zu ſehen ge⸗ 
wiß nicht unbillig finden, zumal jetzt gerade a Deal Dep enter 
manden = Unterrichtes wieder herbeigetemmen i Herr Taltor 
e N nen entfernten Dorfe Alt-Sorge, 
Schmiedecke aus dem einige Meilen . „ 
welcher ad interim die laufenden Geschäfte beforgt, bat ſich zwar 
ſchon durch ſeine aufopfernde Thätigkeit den Dank der Gemeinde 
zu verdienen gewußt, aber er kann nicht fortwährend hier weilen, 
da er ſeloſt einer Parochie porzufichen hat, und die Verhältniſſe 
dürften ſomit bei der Größe hieſiger Gemeinde keineswegs als ge⸗ 
ordnet erſcheinen. Ueberdies haben ſich in Folge dieſes Proviſo⸗ 


riums bereits mehrere Parteien gebildet, welche, bis jetzt um keine 
wahlberechtigte Perſönlichkeit ſich ſchaarend, nur geeignet ſind, un⸗ 
nütze, ſogar ſchädliche Spaltungen hervorzurufen. Daher wäre 
es im Intereſſe ſowohl der beiden Gemeinden, als des genannten 
Herrn Predigers ſehr zu wünſchen, wenn von Seiten der Behörde 
bald eine Entſcheidung erfolgte. — Nachdem den hieſigen Kreis⸗ 
ſtänden gestattet iſt, auf der von ihnen erbauten Chauſſeeſtrecke 
zwiſchen Kwilcz und Zirke Chauſſtegeld zu erheben, geſchieht dieſes 
feit dem Uſten d. M. in einem zu dieſem Behuf erbauten Hauſe 
bei Jariszewo. 
Konzert⸗Bericht. 

V. — Mittwoch Abend bot Herr Graben-Hoffmann uns 
endlich die willkommne Gelegenheit, das ihm inwohnende ausge- 
zeichnete Talent, ſowohl für den humoriſtiſchen, als auch für den 
ernſten Geſangsvortrag, und für die Kompoſttion beider Gattun: 
gen von Muſik zu bewundern; denn wir können nur ſagen, daß in 
demſelben Maaße, wie er durch ſeinen Humor alles zur Freude und 
zum Jubel hinreißt, bei feiner ſchönen, wohllautenden Stimme, ſei⸗ 
nem geſchmackvollen und ausdrucksreichen Vortrage in der Ballade 
und im einfachen Liede, das Auge mit Thränen ſich füllt, und das 
Herz in Sehnſucht und Liebe ſchwellt. Jede Nummer einzeln zu 
beſprechen, gehört mehr in eine Muſikzeitung, als in dieſe Blätter; 
doch können wir nicht unterlaſſen, in der vom Konzertgeber kom— 
ponirten und vorgetragnen Ballade: „Die Heimkehr“ die geniale 
Einflechtung des Chorals: „Jeſus meine Zuverſicht“, in die Be⸗ 
gleitung, während die Singſtimme recitativiſch fortgeführt wird, 
zu erwähnen, und da dies neu von erſchütternder Wirkung iſt Noch 
müſſen wir mit Vergnügen des überraſchend ſchön ausgeführten 
Männerchors unter Herrn A. Vogts Leitung, ſo wie der von 


1076 


Herrn Gührich komponirte und mit Beihülfe von zwei andern 
geſchickten Dilettanten vorgetragenen „Trio-Sätze“ erwähnen. Letz⸗ 
tere Probe des Kompoſitionstalents des hier auch als Lehrer allges 
mein geſchätzten Künſtlers berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen für 
deſſen Zukunft. Ungetheilten Veifall erwarb ſich Fräulein Graff 
durch den ſeelenvollen Vortrag ihrer „Mädchengedanken in ſechs 
Bildern“, nicht minder anſprechend trug die Künſtlerin im zweiten 
Theil „Steigermädchens Winternacht“ vor. Ein würdiges Sei⸗ 
tenſtück zu dieſer Declamaton bildete der ſonore und mannhafte 
Vortrag des Gedichts von Moſen: „der Trompeter an der Katz⸗ 
bach“, durch einen Freund des Konzertgebers. Die Macht der 
Töne verbreitete ſichtbar ihre Weihe über das zahlreich verſammelte 
Auditorium, das Ganze ließ einen höchſt wohlthuenden Eindruck 
zurück und bildete der über die Verſammlung durch den Zauber der 
Mufit waltende ruhige Friede einen erquicklichen Gegenſatz zu dem 
draußen unter Regenſchauern heulenden Novemberſturm. 

Nur einen ſtörenden Mißklang ſind wir genöthigt, nicht 
mit Stillſchweigen zu übergehen, nämlich die höchſtunaufmerk⸗ 
ſame Bedienung bei der Garderobe, welcher es zuzuſchreiben 
iſt, daß die geſchätzte Künſtlerin, die dem Concertgeber fo freund 
lich ihre Mitwirkung gewährt hatte, beim Verlaſſen des Concerts 
ihren werthvollen Shawl nicht wieder vorfand. Wir wollen hof— 
fen, daß derſelbe im Gedränge nur durch ein Verſehn in falſche 
Hand gerathen iſt, und der rechtmähigen Eigenthümerin wieder 
zugeſtellt werden wird. 

Verantw. Redaktenr: C. E. H. Violet. 


Poſen, den 8. November. Heute als am Jahrestage der 
Einſetzung des Miniſteriums Brandenburg : Manteuffel 
ift nachfolgende Adreſſe an daſſelbe abgefandt: 


Hohes Staats-Miniſterium! vr 

Am 11. November v. J. haben wir uns geftattet, dem bob " 
Staats⸗Miniſterium unfern ehrerbietigfien Dank auszufprechet 
den Hingebenden Muth, mit welchem Hochdaſſelbe unter den 
damaligen ſchwierigen Verhältniſſen eingetreten war für das gu 
Recht der Krone und des Volkes, indem wir an diefen DM 
ment die zuverſichtliche Hoffnung auf Rettung des Vattt“ 
landes knüpften. 

„Die Weltgeſchichte geht ihren Gang“, und mer d 
die Spitze der Verwaltung eines Staats wie Preußen berufen, ni 
wahren Grundlagen feiner Größe erkannt hat, und in diefer 
kenntniß die Bahn des Rechtes und der Wahrheit unerfeprod 
wandelt, der erringt den Sieg! 

Das bezeugen die großartigen Thatſachen des ſeitdem dohllh 
geſchwundenen Jahres, in welchem das hohe Staats-Miniſteri 
mit ſtarkem Arm und feſtem Muth das Ruder des St 
geführt und die widerſtrebenden Geiſter niedergeworfen hat. El 
kaum gehoffter freudig begrüßter Wiederaufſchwung unferf 
vaterländiſchen Zuſtände ift die Frucht jenes großen 
ſchluſſes, jener beſonnenen Weisheit, welcher ſelbſt die Gegner il 
Achtung haben zollen müſſen. Das alte Vertrauen auf Pre 
Gens Königthum von Gottes Gnaden durchdringt wi 
unſer Volk, und immerdar wird dem Staats- Miniſterin! 
vom 8. November der innigſte Dank des Vaterland! 
geweiht werden — ein Dank, den auch wir ausſprechen und 
Geſinnung und That zu bewähren feſt entſchloſſen find. 

Poſen, den 8. November 1849. 
Der Central-Ausſchuß der verbundenen monarchiſch⸗ 
conſtitutionellen Vereine der Provinz Poſen. 


Druck und Verlag von W. Decker T Comp. in Bofen. 


Grösstes und vollständigstes 


wer 15 Rthlr. zahlt, hat fortwährend für 24 Rthlr. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag den 9. November: Zweite Gaſtdar— 


DSG UDG AS - sFr 


ED. BOTE & G. BOCK i 


Wer 12 Rthlr. praenum. zahlt, kann ein Jahr unser Leih- Institut benutzen, hat vom | 
Isten Tage an fortwährend für 12 Rthlr. Noten in Händen, welche bei uns, so oft es beliebt, | 
gegen andere umgetauscht werdeu können. Für diesen vollen Betrag — also für 12 Rthlr. — | 
ist jeder Abonnent ausserdem noch berechtigt, sich Musikalien als Eigenthum zurückzubehalten ; 
Leihnoten — also einige 40 Notenhefte — 


Königlichen Hof- Musik - Handlung 


ganz besonders berücksichtigt. 


we 


fforderung zur Actien-Zeichnung. 


Billigstes 


UHrEN:ABONNEHENT 


zum Leihen von Musikalien 


BRESLAU. 


in Händen, kann gleichfalls wechseln so oft es beliebt, und ist berechtigt, für die ganzen 
15 Rthlr. sich Noten eigenthümlich zurückzubehalten. 


Die neuesten Sachen legen wir jedem Wechselpacket bei, überhaupt werden Auswärtige 


Bekanntmachung. 
Die Reinigung der Schornfleine und die de 
Straßen pro 1850 ſoll den Mindenferderndt⸗ 


ſtellung des Herrn und Frau Weir auch, erſten 
Komikers vom Friedrich-Wilhelmsſtädter Theater 
zu Berlin: Zum Erſtenmale: Der geheime 
Regiftrator und fein Paletot, oder: Nur 
ein Orden! Vaudeville-Scherz in 1 Akt von 
Rudolph Halm. (Giſecke: Herr Weir auch. — 
Guſte: Frau Weirauch.) — Hierauf zum Er⸗ 
ſtenmal: Die Rückkehr des Landwehr⸗ 
manns, oder: Der Kurmärker und die 
Picarde, zweiter Theil; Genrebild mit Geſang 
und Tanz von Dr. Cohnfeld. (Schulze, Marie: 
Herr und Frau Weir auch.) — Zum Schluß zum 
Erſtenmale: Lorenz und feine Schweſter; 
Vaudeville-Burleske in 1 Aufzuge. (Fortſetzung 
von „das Hausgeſinde“. (Lorenz, Charlotte: 
Herr und Frau Weir auch.) 

Sonnabend den 10. November: Auf vieles 
Verlangen: Der Poſtillon von Lonjumeau, 
komiſche Oper in 3 Akten. 


Die heute glücklich erfolgte Entbindung meiner 
Frau von einem gefunden Mädchen zeige ich hier⸗ 
mit, ſtatt beſonderer Meldung, unſern Verwand— 
ten und Bekannten ergebenſt an. 

Poſen, den 7. November 1849. 
Tſchuſchke, Juſtiz-Rath. 


Bekanntmachung. 

Das alte Kaſernenbettſtroh, der Dünger in den 
Kothwagen, Urin in den Fäſſern und das Müll 
in den Müllgruben der verſchiedenen Garniſon— 
Anflalten pro 1850, ſoll den Meiſtbietenden übers 
laſſen werden. 

Es wird daher Licitations-Termin auf 
Freitag den 16ten November c. Vor- 

mittags 10 Uhr 
in dem Büreau der unterzeichneten Verwaltung 
(Wallſtraßenſeite des neuen Intendantur- und 
Garniſon-Verwaltungs⸗Gebäudes) anberaumt, 
wozu die geeigneten Uebernehmungsluſtigen mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die des⸗ 
fallfigen Bedingungen in genanntem Lokale zur 
Einſicht liegen. 
he 1 155 5. November 1849. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 
J. . — — ' ¶ ͤ - vůn 

Es ſollen mehrere Akazien und andere ſtehende, 
zu Nutz⸗ und Brennholz brauchbare Bäume gegen 

leich baare Bezahlung 
: Dienſtag den 13ten November 1849 
um 9 Uhr Vormittags auf dem Kirchhofe der tvan⸗ 
geliſchen Gemeinde an den Meiſtbietenden verſtei⸗ 
gert werden, und laden wir dazu die Herren Kauf⸗ 
luſtigen ergebenſt ein. x 

Der Vorſtand der evangeliſchen 
Kreuzkirche. 


Zur wirklichen n 
in welcher der jetzt nur proviſoriſche Statut-Entwurf erſt berathen und definitiv feſtgeſtellt werden ſoll, 


fehlen noch 100 Actien. 

Das proviſoriſche Comité nimmt Veranlaſſung, zur Betbeiligung an dieſem Unternehmen 
wiederholt aufzufordern. Zu näherer Erläuterung der eigentlichen Sachlage und zur Beſeitigung der 
über das Unternehmen ſelbſt herrſchenden Unkenntniß hebt das Comité nur folgende Punkte hervor: 

1) Die Organiſation der Geſellſchaft hat weder mit einer Bevormundung der Koloniſten, 
noch ſonſt mit der Gemeinde-Verwaltung der ſich bildenden Niederlaſſungen Etwas zu thun; 
die Geſellſchaft ſteht nicht in Verbindung mit anderen Coloniſations-Geſellſchaſten, namentlich 
nicht mit dem bekannten Mosquitia- Unternehmen; fie ſichert den deutſchen Anſiedlern, welche 
nach Central-Amerika gehen wollen, durch Ankauf, Vermeſſung, Eintheilung und Vorberei- 
tung der Gemeinde-Gebicte die Möglichkeit der ſelbſiſtändigen, volksthümlichen Entwickelung 
unter der Oberhoheit einer der Staaten von Central-Amerika und erleichtert durch Anlage der 
erſten verkäuflichen Coloniſtenſtellen, die vor Allem wichtige fofortige Einrichtung der Ans 
kommenden nach einem beſtimmten, allgemein geprüften und vorher genau bezeichneten Plane. 

2) Die Speculation der Geſellſchaft beſteht zuvörderſt in der Landprämie von 50 Morgen, 
welche jeder Beſitzer einer Actie bei dem Ankauf ſofort als reinen Gewinn vorweg erhält, ſo— 
dann in dem im Verhältniß zum Preiſe mehr oder weniger ausgedehnten, von der Staats 
Regierung zu erwerbenden Grundbeſitze, und endlich in dem Geſchäftsbetriebe, welchen die Ge⸗ 
ſellſchaft in ihrer Eigenſchaft als Vauunternebmerin unterhalten wird. Die Geſellſchaft iſt 
für den Coloniſten die unentbehrliche Vermittlerin zur Erlangung feiner erſten Exiſtenz Mit- 
tel und fie wird darauf hinwirken, daß dieſe möglichſt mit deutſchen Waaren beſchafft werden. 
Die freie Concurrenz wird fie dabei nicht ausſchlicßen, aber auch überall da, wo die vater- 
ländiſche Induſtrie dieſes möglich macht, ſie b etämpfen. 

3) Die Beftimmung der Geſellſchaft geht hauptſächlich mit dahin, daß dieſelbe dem Unterneh⸗ 
mungsgeiſte der Deutſchen im Handel und Verkehre mit Central Amerika, deſſen künftige 
Wichtigkeit unbeſtritten iſt, ein Anhaltungspunkt fein, und die Vermittelung des internationa⸗ 
len Verkehrs von Mittel-Amerika und Deutſchland anbahnen ſoll, um ſo dem Bedürfniſſe nach 
neuen Abſatzwegen für die deutſche Induſtrie in großartigem Maßſtabe zu begegnen. 

Zur Vorbereitung des Coloniſations-Planes ſelbſt hat ſich die Geſellſchaſt in der Perſon des 
Herrn Baron Alexander von Bülow eines Mannes verſichert, deſſen reiche Erfahrungen und bes 
reits praktiſch bewährte Tüchtigkeit ihr eine ſichere Gewähr für die glückliche Durchführung ihres 
Planes bieten. 3 ; 

Der Vetrag einer Actie iſt Zweihundert Thaler, wovon als erfie Zahlung 25 pCt., und 
dann in fortlaufenden halbjährl. Raten zu 15 pCt. eingefordert werden. Actien-Zeichnungen werden 
auf dem Bürtau des Berliner Vereins zur Centraliſation deutſcher Auswanderung und Coloniſation, 
U. d. Linden 45., entgegengenommen, woſelbſt auch Statut-Auszüge zu haben find. Anfragen wer— 
den in frankirten Briefen erbeten. Verlin, den 28. Oktober 1849. 

Das proviſoriſche Comité der Berliner Coloniſations-Geſellſchaft für Central-Amerika. 


. Harfort Ulfert, Erbreich 
NN Au 2. Kammer. ZufizeRath u. Abg. zur 2. Kammer. Ob.⸗Vergr. u. Abg. zur 2. Kamm. 
9 


von Reetzow⸗Kagenow, uck, Werther, Zoller 5 
ae. K. Leihamts⸗Direktor. Ob.⸗Ger.-Aſſeſſor. Hofſchloffermfir u. Fabrik. 


Actienzeichnungen nimmt an und genauere Nachrichten, wie Statut-Auszüge theilt auf Ver⸗ 
langen mit Poſen, den 4. November 1849. Dr. Barth 


Knaben und Mädchen für den hieſigen Schul⸗ 
beſuch werden in Peuſton aufgenommen und zu— 
gleich der Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
und der Muſik ertheilt. Nähere Auskunft hier⸗ 
über Berliner- und Ritterſtraßen⸗Ecke No. II. 
2 Tr. rechts. 


Colosseum. 


Heute Freitag den Iten d. Mts.: Muſika⸗ 
liſche Abendunter haltung von den beliebten 
Harfeniſtinnen, nebſt gutem Abendbrod; wozu 
ergebenſt einladet Peiſer. 


überlaſſen werden. 
Es wird dazu Lieitations⸗Termin auf ‚ 
Montag den 12ten d Mts. Vormittag 
94 Uhr für die-Schornflein-Reinigung,” 
11 uhr für die Straßen⸗Reinigung, 
im Büreau der unterzeichneten Verwaltung, Wal 
ſtraßenſeite des Intendantur⸗ und Garniſon⸗V 
waltungs⸗Gebäudes anberaumt, wozu die ge 
neten Uebernehmungsluſtigen bierdurch mit DIN 
Bemerken eingeladen werden, daß die desfallfl 
Bedingungen im genannten Lokale zur Ein 
liegen. 
Poſen, den 5. November 1849. 
Königl. Garnifon-Berwaltung, 


Bekanntmachung. 

Dienſtag den 13ten d. Mts. Rormittall 
10 Ubr follen im Magazin No. I. hierſelbſt ei! 
Quantität Roggenkleie, Fußmehl, Roggen- um 
Hafer⸗Fegekaff, Heuſaamen ze. gegen gleich ba 
Bezahlung öffentlich an den Meifibietenden vet 
kauft werden. 

Poſen, den 8. November 1849. 

Königl. Proviant⸗Amt. 
= — 


444444222 323333 23333422222. 
Die Mitglieder des Allgemeinen Männer⸗ 

„ Geſangvereins werden erſucht, zu einer Ge⸗ 

J neral⸗Probe auf Freitag Abend halb 8 
Uhr im gewöhnlichen Uebungs-Lokale recht 

L zahlreich zu erſcheinen. 

4 Der Vorſtand: 
4 Kuhm. Lehmann. Maiwald. Dr. Maher. 
0 V 

8 


22 


She 


Eine Sendung ächt Amerikaniſcher Gum? 
N mi⸗Schuhe neuer Art, für Herren und Da’ 
men, empfing fo eben und offerirt zu billi⸗ 
3 gen Preiſen 
0 die Galanteriewaaren-Handlung von 
Ö Peter Swarzenski, 
3 Markt No. 46. 


Verloren. 

Mei dem vorgeſtrigen Konzert im 
Saxe iſt ein großes rothes, wollenes 
einer bunt gewirkten breiten Borte, x = 
mit bunten Vouquets und in der Mitte eine Ber 
Arabeske, aus dem Garderobenzimmer, mmen. 
ſcheinlich aus Verſehen, mit bie pie 
Es wird gebeten, daſſelbe in der Expeditt 
ſer Zeitung abzugeben. 


